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Das Dampfboot. 


Altgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
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Ihm ſproßt ein Baͤrtchen erſt am Kinne, 
Und Sie — Sie hat ſchon — einen Bart! 
O wehe! 

Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Ein Grenadier, verbert zum Welbe, 
Nimmt ſich ein Maͤnnchen, ſpindelduͤrr, 
Ihr geht kein Schrecken je zu Leibe, 
Er bebt beim leiſeſten Geklirr. 

O wehe! - 
Das nenn? ich die gemiſchte Ehe! 


Gemiſchte Eben 


Das nennet Ihr gemischte Eben? 
Wenn, wo ein Herz fuͤr's and're gluͤht, 
Und Andacht hehr dem Aug’ entſpruͤht, 
Nicht Beid' in eine Kirche geben? 

Doch Sie für ihres Gatten Gluͤck, 
Kür feiner Gattin Heil der Mann, 
Den glaͤubig frommen innern Blick 
Zu Einem Gotte bebt hinan, 


Wo nie der Liebe Flamm' erliſcht: 
Solch' eine Eh' iſt nicht gemiſcht! 


Oft aber einet auch ein Glaube 
Ein Paͤrchen, das ſich feindlich haßt, 
Und jeder Theil fleht: Herr! o raube 
Mir bald des Daſeins ſchwere Laſt! 
O wehe! 

Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Zaͤhlt Ste erſt ſechszehn junge Jahre, 
Gluͤht friſch der Wangen Purpur Roth; 
Und Er bat Falten, graue Haare, 

Sie gleicht dem Leben, Er dem Tod'! 
O wehe! 
Das uenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Ein Jüngling nimmt, im Flatterſinne, 
Ein reiches Weib, das ſchon bejahrt, 


Sie iſt ein Mannweib, nicht ein Weibchen, 
Und Er ein Maͤnnchen, nicht ein Mann; 
Sie traͤgt den Hut, und Er das Haͤubchen, 
Er muckſt nicht, ſieht Sie ſcharf ihn an. 
O wehe! 
Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Sie kraͤchzet ſtets in Wuth und Grimme, 
Er ſinget wunderſchoͤn Tenor, 
Doch trillert Er mit hoher Stimme, 
Schimpft Sie im Baß ihm Etwas vor. 
O wehe! 
Das nenn’ ich die gemiſchte Ehe! 


Sie ſchwaͤrmt in hoͤhern Himmelsſphaͤren, 
Im Keller ſitzt Er, Tag und Nacht, 
Wenn Ihre Blicke ſich verklaͤren, 
Wird Er benebelt heim gebracht. — 
O wehe! 
Das nenn' ich dit gemiſchte Ebe! 
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Ihn fangt die Gicht ſchon an zu faſſen, 
Drum brauchet Er die Waſſerkur, 
Sie aber nimmt gern einen Naſſen, 
Incognito, verſteht ſich, nur. 
O wehe! 
Das nenn ich die gemiſchte Ehe! 


Er trinket gern, Sie mag nicht darben, 
Drum pruͤgeln oft ſich Mann und Frau, 
Dann ſieht man im Geſicht die Farben 
Recht bunt gemiſcht, ſo braun und blau. 
O wehe! 

Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Er liebt den Staat, dient ihm mit Freuden, 
Zieht guten Sold, als hoher Rath, 
Den Sold, den weiß Sie zu vergeuden, 
Denn Sie liebt gar zu ſehr den Staat. 
O wehe! 0 
Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Er mag gern fremden Frau'n hofiren, 
Und Ihr auch fehlt nicht der Galan, 
Will and'rer Maͤnner Haupt Er zieren, 
Ziert auch ſein Haupt ein and'rer Mann. 
O wehe! g 
Das nenn' ich die gemiſchte Ehe! 


Drum ſeid bedacht und ſeid beſonnen, 
Wenn Ihr zu Gatten Euch erkieſt, — 
Daß nicht, ſtatt der gebofffen Wonnen, 
Aus Eurer Bruſt die Klag' einſt fließt: 
Die Ebe 
Iſt nichts, als ein gemiſchtes Wehe! 

Julius Sincerus: 


Die Todesgrotte in Aegypten. 


Dieſe merkwürdige und in ihrer Art wirklich einzige 
Höhle, gewöhnlich Samumgrotte genannt, ſindet ſich in der 
fogenannten arabiſchen Bergkette, etwa eine Viertelmelle 
von dem Dorfe El Makabdeh, zu welchem der Weg über 
ſumpſige Niederungen führt, die immer mit Waſſer ange⸗ 
füllt und durch angelegte Dämme gangbar gemacht worden 
find. Die Ungegend iſt hier außerordentlich rauh und wild; 
die Maſſe des Gebirgs beſteht aus ſehr hartem Kalkfelſen, 
bin und wieder mit kugelartigen Kieſelſteinen von ungeheu⸗ 
rer Größe vermiſcht, welche auf der Hochebene und in den 
Schluchten in außerordentlicher Menge umhergeſtreut liegen. 
Den Eingang zu der Grotte von Samum bezeichnet nur 
eine kleine Oeffnung, die man mit einigen Steinen voll⸗ 
kommen zuſtopfen könnte und die, durch die Gewalt der Na⸗ 
tur, bis in das Herz des Gebirges hinein, in eine unermeß⸗ 
liche Höhle ſich erſtreckt. Dieſe Oeffuung kaun innerhalb 
des Felſeus ungefähr drei Metres ſenkrecht in dle Tiefe 
hinabgehen. Iſt mau auf dem Boden diefes brunnenarti⸗ 


gen Behälters angekommen, fo befindet man ſich lu elner 
natürlichen Höhle, in einem unermeßlichen Labyrinthe con 
Sälen und Irrgängen, die größtentheils ſehr niedrig ſind, 
und die ſich in allen Richtungen durchkreuzen und durch; k“ 
hen. Um weiter vorwärts einzudringen, muß man alle 
Kleider von ſich werfen, fonft läuft man Gefahr, an irgend 
einer Felſenſpitze hängen zu bleiben, indem man, auf dem 
Bauche kriechend, mühſeelig von einem Gange in den aM 
dern ſich eindrängt. Man gelangt auf dieſe Weiſe durch 
eine Menge unregelmäßiger, mehr oder weniger oder, bald 
hoher, bald niedriger Säle, die durch tropfſteinerne Zwiſchtu⸗ 
wände, von derſelben Beſchaffenhelt, wie die Grotte von An 
tiparos, von einander geſchieden ſind. Dieſer Tropfſtein, 
ehemals in rollem Glauze, iſt jetzt mit einer dicken Lage 
von fettem ſchimmerndem Ruſſe überzogen, der allein del 
Beweis führen könnte, daß dieſe Grotte einſt der Heerd ehr 
ner ungebeuern Feuersbrunſt geweſen, wenn nicht ſchon dit 
Haufen kalcinirter Knochen, über die man ſich fortſchleppen 
muß, hinreichend für jenen Umſtand ſprächen, ebenſowe 

wie der Geruch des Rauches, den man hier eiuhaucht und 
der ſich mit dem noch verpeſtetern Dunſte vermiſcht, den My“ 
rladen von Fledermänſen, die Bewohner jenes düſtern Auf“ 
enthalts, um ſich her verbreiten. Nach der Sage Im jentk 
Gegend, darf man, in Uebereiuſtimmung mit dieſen Spir 
ten, nicht daran zweifeln, daß das Feuer in der Grottt 
Samum angelegt worden; mag es nun immer das Reſul' 
tat einer Unvorſichtigkeit, oder einer boshaften Abſicht gewe⸗ 
fen fein, fo viel iſt gewiß, daß hier ein dumpfes Feuek 
mehre Jahre hindurch gebrannt hat. In Folge diefer Feuer! 
brunſt it es uns heutzutage geſtattet, in jene öden Kata“ 
komben einzudringen, und nur, wenn einmal eine neue de“ 
ſelbſt ausbrache, dürften wir noch weiter vorzudrin zen in 
Staude fein; denn wenn man eine Viertelſtunde in dieſel 
Grotte vorgeſchritten iſt, bemerkt man, ſtatt der Knochen, 
die man bisher in Aſche verwandelt ſah, Ueberreſte von Mu? 
mien, die Anfangs halb verzehrt, weiterhin aber immer ber 
fer erhalten find, je mehr man vorwärts eindriugt. Es Il 
ein trauriger, ſchauerlicher Aublick, dieſe vom Feuer verzebl⸗ 
ten Trümmer, dieſe in Kalk verwandelten Leichname, dit 
man mit den Füßen vollends zu Staub zerſtößt, und die zum 
Theil, wo fie in den Felskrümmungen jeden geblieben, ibn 
zerſleiſchten Glieder, oder die Lappen ihrer Todtentücher, un 
über den Kopf herabhängen laſſen.» Man wird von eine 

gewiſſen Schauer ergriffen, wenn die Flammen der Facke 

zu der harzgeſchwängerten Todtenwäſche hinaufſteigen; weng 
man bedeuft, daß ein einziger Funke hier elne neue Feutk 5 
brunſt hervorzubringen im Stande fei, deren Opfer der 5 
vorſichtige, welcher fie veranlaßt, unfehlbar auf der Sten 
werden müßte; denn wenn man im Hintergrunde eines 5 
gen Geländerganges, aus dem kein Ausgang hinaus fübrt, an 
die Leichname einiger Unglücklichen ſtößt, welche die fo 
gierde, oder vielleicht das Bedürfuiß, ſich ein Aryl anfst 

chen, in diefe ſchauerlichen Derter bingetrieben und = 
well fie den Rückgang nicht wieder auffinden konnten, „2 
unter den Qualen des Hungers und des Verzwelſlung, er 
kamen, fo ſchlägt Einem unwillkürlich das Her) lan 
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Der Gedanke an die tauſendfachen Krümmungen und Um, 
wege, die man durchlaufen und in denen man ſich ſelbſt 
leicht verirren kann, dieſer Gedanke erregt bald die Beſorg⸗ 
niß eines ſchrecklichen Todes. Dann liegen jene düſtern 
Schreckensgewölde centnerſchwer auf uns, ſie ſcheinen uns 
WM erdrücken und für immer von der lebenden Welt zu 
(Heiden, und man fühlt ſich von dieſer ängſtlichen Beklem⸗ 
mung nicht eher wieder frei, als bis man den erſten Schim— 
Mer der Tageshelle in den Eingang dieſes unterirdiſchen 
Gewölbes wieder einbrechen ſieht. Die Mumien der Men⸗ 
chen und der Krokodile ſind faſt die einzigen, die man in 
er Grotte Samum ſieht. Indeß finden ſich doch noch 
einige andere, fo wie auch Knochen von verſchledenen Thie⸗ 
zen, unter denen Cuvier Wirbelbeine von Haiſiſchen erkannt 
at; es läßt ſich aber gar nicht erklären, zu welcher Zeit, 
Wer durch welches Zuſammentreffen von Umſtänden und bes 
ſondern Berbältniffen die Trümmer jener ungeheuern Fiſche 
in dieſe Grotte hineingeriethen, die mehr als 100 Meilen 
eon dem Mittelmeere entfernt liegt. Die menſchlichen Mu⸗ 
mien find regelmäßig nach den Todtenbetten geordnet, wo⸗ 
dei wechſelsweiſe eine über der andern kreuzweiſe ausgebrei⸗ 
tet liegt. Alle ſind ſorgfältig mit Wäſche und Bändern 
Berfehen, aber ohne Bildwerk und ohne Sarg. Bei einigen 
ſieht man kleine goldene Blätter, auf die Stirn, auf die 
ft und auf die Füße und Hände aufgeleimt. Was die 
okodile betrifft, fo find die größten unter ihnen, (und es 

i giebt darunter einige von 10 Metres Länge) auf eben die⸗ 


ſelbe Weiſe, jedes für ſich, ln elne ſolche Menge von ir 
ſche eingehüllt, daß man damit mehre Schiffe belaſten könnte, 
während diejenigen, die nur 30 oder 50 Centimetres Lange 
haben, zu 15 oder 20 Stück, in kleine, aus Blättern und 
Palmbaumzweigen gebildete Ballen zuſammengepackt find; 
endlich findet man in ähnlichen Ballen die Krokodile der 
kleinſten Gattung und ſogar Krokodileier in eine Maſſe, 
durch eine Art Harz zuſammengehalten, verbunden mit Ker⸗ 
nen von Dattelbäumen, mit andern unbekannten Früchten, 
mit Blättern vom Maulbeerfeigenbaume, mit Schlangen ab 
ler Größen, mit Fröſchen, mit Eidechſen, endlich auch mir 
Schwalben in einer wenigſtens eben fo großen Zahl, wis 
die der Krofodileier. Die Anzahl dieſer Mumien iſt unbe 
rechenbar; die Säle find völlig mit denſelben angepfropft, 
und nur mit der größten Mühe gelangt man dahin, in 
den engen Zwiſchenräumen durchzuktiechen, die zwiſchen den 
Gewölben und den ungeheuern Leichenhaufen noch übrig 
bleiben, welche am Ende den Durchgang ganz verſtopfen und 
das weitere Vordringen gänzlich hemmen. Man könnte, 
ohne Uebertreibung, die Zahl der Mumien, die man jetzt 
bemerken kann, auf mehre Hunderttauſend anſchlagen, und 
es wurden gewiß noch weit mehr bei der Feuersbrunſt in 
jener Grotte vernichtet, üder deren Grenzen man noch gar 
keine Muthmaßung aufſtellen kann. Der Theil derſelben, 
fo weit man bis jetzt vorzudringen im Staude if, kaun 
eine halbe Meile in die Tiefe hineiugehen, 
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Reise um die Welt. 
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, In einer Spiegelfabrik, in der Sarohſtreet {m 
London, find gegenwärtig zwei Spiegel zu ſchen, die wobl“ 
e größten find, die je in England verfertigt wurden; fie 
ind 167 Fuß lang und 112% Fuß breit, und nicht der 
geringſte Fehler iſt daran zu beuerken. 
Der Oſtermeß katalog zählt 3881 fertige Werke, 
102 Erd⸗ und Himmelskarten und 420 Verlagsuuterueh⸗ 
ungen, welche erſt begonnen werden. 520 Buchhandluu⸗ 
gen haben DZerke angezeigt. 
„ Am 8. April fuhr ein Karren, mit mehr als 500 
Latzenfellen und einem vollſtändigen Kilchengeſchlrre beladen, 
den Hof der PolizeiPräfectur zu Paris. Hluter dieſem 
arten ging, mit geſeultem Haupte, zwiſchen zwei Munici⸗ 
dalgardiſten, ein Mann, in der Tracht eines Kochs. Es 
* ein Gaumenküuſtler aus der Straße des Hotel de vllle, 
welchem mau jene verrätherifchen Ueberblelbſel ſeiner 
tieaſſc's gefunden hatte. 
N An das Städtchen Gottesberg in Schleſien, don 
elchem das Dampfboot kürzlich berichtete, ſchließt ſich, in 
Becht feiner die Lebensdauer befordernden kllmatlſchen 
vu baltulſſe, das Städtchen Eutraygnes in Frankreich wür⸗ 
9 an. Seit wehren Jahren find dort viele der Eingebo⸗ 
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renen erſt mit Ihrem hundertſten Jahre zu Grabe gegangen. 
Am 18. März iſt dort ein Mann, Namens Firmindal, im 
104ten Jahre geſtorben, den bis an fein Ende nichts be 
läſtigt hat, als eine leichte Augenſchwäche. Roch leben 
gegenwärtig dort zehn Hochbetagte, die in ihrem Jöſten 
Lebeusjahre in Fülle der Geſundhelt raſch einherſchtelten. 

„ Die Methodlſten in den Vereinigten Staaten in 
Nord-Umerita zahlen ihren Geiſtlicheu, fo lange dicfe uurer⸗ 
beirathet find, nur hundert Dollars (140 Thaler) jährlichen 
Gehalt. Nimmt ſich der Geiſtliche eine Frau, fo bekomms 
er 100 Dollars Zulage und dann für jedes Kind 50 Dol⸗ 
lars mehr. 
Familie geſeegneten Methodifien» Predigers bilden jedoch die 
frommen Abendverſammlungen, die allwöcheutlich bei ihm 
ſtatiſinden. Alle feine Gäſte bringen dann nämlich Thee, 
Kafe, Kuchen und andere wohlſchmeckende Sachen mit, die 
für den Unterhalt der Familie während einer ganzen Woche 
hinreichen, außerdem aber auch an diefem Abende als Im⸗ 
biß dienen. Der Wirth hat dann nur für die geiſtliche 
Nahrung feiner Geſellſchaft zu ſorgen. Viele bringen auch, 
ſtatt der Naturalien, baares Geld als Entſchädigung mit, 
und von einem bekannten Methodiſteu Prediger wird erzählt, 


Die Haupt» Unterſtützung eines mit zahlreicher 
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daß er kürzlich, nachdem die amtrikaniſchen Pank en in eini⸗ 
gen Mißcredit gekommen waren, zur Ford⸗kung eines freu 
men Zweckes folgende Anrede an feine Geſellſchaft gehalten 
babe: „Brüder und Schweſtern, was Ihr „ebet, das laſſet 
in Gold und Silber beſtehen. Papiergeld erkennt der Herr 
nicht an. Bauknoten werden in der Bibel nirgends er⸗ 
wähnt, und ich hege großen Zweifel darüber, ob ſie im 
Himmelxreiche für voll gelten.“ 

„ In der Nacht vom 16. zum 17. April iſt die 
berühmte Schriftſtelletin Jobanna Schopenhauer in Jena 
geſtorben. Sie wurde 1770 zu Danzig geboren, war 
die Tochter des Senators Troſina und beirathete den Ban⸗ 
kler Schopenhauer, mit welchem fie Reiſen durch mehre 
Länder Europa's machte. Seit 1805 lebte ſie meiſt in 
Weimar. 


(Korreſpondenz aus Cöslin. Den 20. April 1838.) 


Ein entſetzliches Ereigniß, in unſerer Naͤhe geſcheben, ruft 
das Mitgefühl der Menſchheit auf. Ein junges Mädchen, def: 
ſen arme Mutter in unſerer Stadt lebt, vermiethete ſich, beim 
Beginne dieſes Monats, bei der Gutsherrſchaft von Bannar, 
eine Meile von bier. Am erſten Oſterfeiertage erhält die Arme 
die Erlaubniß, ihre Mutter zu beſuchen; ſie kehrt am Abende 
uruͤck und, nahe dem Ziele ihrer Wanderung, wird fie von ent: 
feſſaten Kettenhunden überfallen und auf eine graͤßliche Weiſe 
von dieſen Beſtien gemordet. Die Ungluͤckliche muß einen Qua⸗ 
lentod erlitten haben, wie ihn nur die Hochgerichte finſterer 
Jahrhunderte kannten. Großer Gott! nicht in den Wuͤſten 
Sibiriens, nicht in den Bergſchluchten Dagheſtan's, nicht in 
den Urwaͤldern der neuen Welt, in einem civiliſirten Lande, 
mitten im Schooße des Friedens und der Sicherheit, wird ein 
Menſch von Hunden zerfleiſch.! Es klingt wie eine freche Lüge 
und iſt doch nur nackte Wahrheit. Ich enthalte mich aller Ne⸗ 
benbemerkungen, die ſich bier unwillkührlich dem Menſchen auf⸗ 
draͤngen und werde Ihnen die Folge der Unterſuchung mittheilen. 

2 Wilhelm Müller. 


(Komvfpondenz aus Berlin. Den 21. April 1838.) 


Es hatte ſich das Geruͤcht verbreitet, als ob in einer der 
bisher verſchont gebliebenen Muͤhlen auf dem Muͤhlendamme, 
— wo neulich die furchtbare Feuersbrunſt ſtattfand, — aber⸗ 
mals Feuer ausgebrochen und nur durch die ſchnelle Umſicht 
der Muͤhlknappen gedaͤmpft worden ſei. Dieſem wird nun, 
nachdem eine desfalſige Unterſuchung veranſtaltet worden iſt, 
von den betreffenden Behörden widerſprochen. — 
aberall der Wunſch ausgeſprochen, daß die jetzt verbrannten 
Muͤhlen, die ſchon oͤfter Veranlaſſung zu einer Feuersbrunſt 
geweſen ſind, nicht wieder aufgebaut werden moͤchten, und wie 
man vernimmt, ſoll Allerhöchſten Ortes der Beſchluß gefaßt 
worden ſein, dieſem Wunſche Folge zu geben und den Neubau 
dieſer Mühlen an dem gedachten Orte zu unterlaſſen. — Die 
verffümmelten irdiſchen Ueberreſte der bei dieſem furchtbaren 
Feuer umgekommenen fuufzehn Perſonen ſind in zwei große 
1 gelegt und mit angemeſſenen Feierlichkeiten zur 

rde beſtattet worden; es war eine herzergreifende Scene. — 
— Neulich fand man im Thiergarten die Leiche des ſiebenzehn⸗ 
jährigen Sohnes eines hieſigen achtungswerthen Beamten, eine 
Stichwunde in der Bruſt. Es iſt über dieſen Unfall nichts 
weiter im Publikum bekannt geworden. — — Neulich hatte 
ſich die eilfjährige Tochter eines bieſigen Einwohners, aus Furcht 
vor Strafe, in den Hals geſchuitten. Und was hatte fie ge⸗ 
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Es hat ſich 


than, um den Zorn der Eltern zu fuͤrchten? Sie batte die ibr 


aufgegebene Lection nicht gelernt, wenigſtens nicht ſo gelernte 
daß fie mit Ehren beſteben zu können glaubte. Was foll man 
bierzu ſagen? Man ſteht vor einem pfychologiſchen NRäthſel, 
War es Furcht vor uͤbertriebener Strafe, die fie von mehr, he 
ſtrengen Eltern fürchtete? War es allzureges Ehrgefuͤhl, 15 
ches ſich der zu erwartenden Beſchaͤmund entziehen wollte 
Wer vermag es zu ſagen. — — Das Fruͤblingswetter, wel⸗ 
ches ſich mit dem Anfange des Monates eingeſtellt hatte, einige 
Tage anhielt und die jugendlichen Keime aus der Erde ber; 
vorlockte, hat uns nur zu bald wieder verlaſſen; es ſtuͤrmt © 
hagelt, es ſchneit, und nur mitunter erhalten wir einen Son“ 
nenblick, aber auch nur einen kurzen Blick! Wer darf ſich dar 
über beklagen? Es iſt aprilmäßig. Die Oſterfeiertage zeichne 
ten ſich beſonders durch ungeſtuͤmes Wetter aus. — — Di 
Wohlthaͤtigkeitsſinn der Berliner, die Alles thun, um den durch 
Waſſerſchaͤden Verungluͤckten zu Hilfe zu eilen, iſt noch immer 
nicht erloſchen, er zeigt ſich in ſtets andern Formen. Während 
die auf der Stadtkaͤmmerei⸗Kaſſe und bei den Zeitungs⸗Expedi⸗ 
tionen eröffneten Kollekten ſehr bedeutende Summen aufbrine 
gen, iſt auch eine Hauskollekte angeordnet worden, die einen ge⸗ 
ſeegneten Fortgang hat; noch immer veranſtalten die Muſiker 
Concerte, die alle beſucht find; das letzte war das des Koͤnigli⸗ 
chen Kammermuſikus, Herrn Wenderoth, im Saale des Engli⸗ 
ſchen Hauſes. — Von mehren Seiten find nun auch die Ber“ 
liner Literaten in Anſpruch genommen worden, und welcher 
Schriftſteller wollte nicht gern irgend ein Ent feiner Mufe 
einem ſolchen Zwecke freudig opfern? „Herr Buchhändler Krauſe l 
giebt einen Band von 20 — 25 Bogen beraus, und verſpricht, 
als Beitrag von ſeiner Seite, bei den erſten 1000 Exemplaren 
nur die Koſten für das Papier in Anrechnung zu bringen; ahn 
liche Sammlungen veranſtalten die Herren Quin und Pfeiffer, 
und die erſten Schriftſteller hieſiger Reſidenz haben bereitwilligß 
ihre Hilfe zugeſagt und bethaͤtigt. — 5 

Ueberraſchen wird es die Leſer, wenn ich Ihnen ſagt, 
daß man jetzt ganz Berlin fur funfzehn Silbergroſchen kau f 
kann. Es iſt aber ganz in der Ordnung. In der Verlage 
buchhandlung von Morin hieſelbſt erſchien von A. Cosmar 
unter dem oben angegebenen Titel, ein kleines, ſauber edruck, 
tes Buch, worin, in alphabetiſcher Ordnung, Alles au geführt 
iſt, was dem Fremden angenehm und nuͤtzlich werden kann. 
Die einzelnen Artikel find mit vielem Fleiße und nach den ge⸗ 
naueſten Angaben ausgearbeitet; ein ſauber ausgeführter Grund? 
riß der Hauptſtadt iſt eine wuͤnſchenswerthe Beilage; es wir 
dem Büchlein an Theilnabme nicht fehlen. — — Zu den in? 
tereſſanteſten Erſcheinungen des Tages gehoͤrt unſtreitig Seh 
mann, der nunmehr engagirtes Mitglied der Königlichen Schar 
fpiele iſt; er erſchien bereits als Oliver Cromwell Aovaliſtenz 
Vatel (Ahnenſtolz in der Küche), Perin (Donna Diana), um 
Marinelli (Emilia Galotti). Die Aufnahme, die der Künſlex 
fand, war eben fo glänzend, als verdient. — Auch mehre 
Neuigkeiten hat die Koͤnigliche Buͤhne uns gebracht, und zwe 
1) Der Gemahl an der Wand, Schwank in einem Akte, — 
A. Cosmar, der als ſolcher geſiel und worin die beiden Dr 
Stich recht anmuthig fpielten. 2) Des Falkners Braut, Dr 
in 3 Akten, von Wohlbruͤck, Muſik von Heinrich Marſchneen 
wurde ſehr fleißig und gut ausgeſtattet gegeben, ſprach ek 
nicht an. Daran ift aber keinesweges die wirklich gute Mu 3 
ſondern das in der That ſehr ſchlechte Buch ſchuld. 3) e 
und Balthaſar, Luſiſpiel in 3 Akten, nach dem Italienische 
von Carl Blum. Dies Luſtſpiel, welches, namentlich in e, 
Hauptrollen, durch die Herren Gern und Weiß, ſehr gut 9 5 
ben wurde, trägt ſehr viele aͤchtkomiſche Momente in ſich , 
det aber an einer zu großen Breite, die dem Geſammteindr 
offenbar ſchadet. za 
Heinrich Smidt 
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Hierzu Schaluppe. 
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— 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 51, 


am 28. April 1838, 


Inſerate werden A 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Thorn, den 20. April 1838. 


Unſer Brückenbau ſchreitet raſch und erfreulich vor⸗ 
warts. Bald wird, wenigſtens für Fußgänger, die Paſſage 
Dergefiettt fein, Die Schiffahrt iſt im vollen Gange, und 
ald werden wir vielleicht unſere polniſchen Nachbarn, mit 
orn und Holz, zu Ihnen hin, bier paſſiren ſehen, und 
ar recht gern, wenn ſie uns oder Ihnen nicht wieder 
Cholera und andere damit verknuͤpfte Uebel bringen. — — 
Schlimm iſt die beginnende Theurung vieler Lebensbeduͤrf⸗ 
ſſe, z. B. der Kartoffeln, wovon der Scheffel auf dem Markte 
mit 20 Sgr. bezahlt wird, während dieſelbe Frucht in der Neu; 
mark mit hoͤchſtens 10 Sgr. ausgeboten wird. Woher mag 
dieſer Unterſchied kommen? Wenn man weiß, daß der diesjaͤh⸗ 
tige Winter überall, in Brandenburg, wie in Preußen, fireng 
war, die Erndte nicht zu ungleich, fo koͤnnte man fait ſchließen, 
daß bier keine Sorgfalt angewendet worden iſt, die Frucht vor Froſt 
u ſchüͤtzen. — — Noch iſt das jetzt bier Häufig vorkommende 
kranken der Menſchen zu bemerken. Wenn dies auch im 
tübjahr öfters fo iſt, fo ſcheinen doch dies Mal die elimatiſchen 
erbaͤltniſſe der juͤngſten Vergangenheit beſondere nachzuwirken. 
ie Häufer liegen voller Kranken, und wir bedauren bereits 
recht ſchmerzliche Verluſte. 


Elbing, den W. April 1838. 


Die Witterung dieſes Frühlings, in ſo mannigfaltiger 
Abwechſelung, macht dem ohnehin ſchon geplagten Landmanne 
diele Noth, denn nicht nur die erhöhten Getreidepreiſe, ſondern 
auch der Mangel an anderweitigen Lebensmitteln ſtellt ſich ein. 
Es ſind dieſes die Folgen des barten Winters. Ueberall tritt 
Futtermangel ein, und beſonders traurig geht es in dieſer Hin⸗ 
cht den aͤrmern Bewohnern der Höhe, in hieſiger und entfern⸗ 
ir Gegend. Nur kuͤmmerlich haben dieſe ihrem Vieh, den 
tengen und anhaltenden Winker hindurch, das Leben gefriſtet, 
vertrauend auf den beſſern Frühling; jedoch ſteigert die noch im⸗ 
Mer anhaltende Kälte und Näffe ihre Verlegenheit. Die Geld: 
dorraͤthe hat der harte Winter erſchoͤpft, und man ſieht einer 
kMaurigen Zukunft entgegen. Gewiß wird unſere hohe Landes: 
deberde den Verzagenden die Hand bieten und ihnen ihre mil 
e Fürforge angedeihen laſſen. Einen traurigen Anblick gewäh: 
den auf der Höhe die Winterſaaten. Fahl und todt liegen jetzt 
tach die ſonſt um dieſe Zeit ſchon grünenden Getreidefelder; 
8 Frühlingsbauch will den ſchlummernden Keim beleben. Die 

elſaaten ſcheinen nicht viel durch die anhaltende Kälte gelitten 
0 baben, denn die überall hervorſprießenden Blattchen künden 
eben. — — In der Mitte des künftigen Monats ſehen wir 


der Ankunft Ibrer Majefiit der Kaiſerin von Rußland enkge⸗ 


gen; allerboͤchſt Dieſelbe wird den 18. k. M. (nach vorläufiger 


Anzeige) Elbing paſſiren. H. 


Kajütenfracht. 


— Es gehört jetzt zum Ton, keine Uhr zu tragen. Denn 
ein Elegant behauptete, ein ſolches Inſtrument iſt nur Be⸗ 
amten und Mäklern nöthig, 
eſſen eingeladen werde, ſpricht er, ſo komme ich in der Re⸗ 
gel zu ſpät, denn es iſt tonangemeſſener, warten zu laſſen, als 
zu früh zu kommen. Letzthin kam hier ein junger Mann, 
zum Thee eingeladen, um 815 Uhr, fo ſpät, daß eben 
ein Theil der Gäſte ſich ſchon entfernen wollte. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich damit, daß er nie eine Uhr trage, um nicht 
mit andern Uhrträgern in Widerſpruch zu gerathen. Der 
Holländer ſagt: ; 

Oft der nur, was iſt die Uhr? frägt ; 
Der ſelbſt ſie in feiner Taſche trägt. (T) 


— Mehre Frauen haben es ſehr unbequem gefunden, daß 
auf den Atteſten, welche den entlaſſenen Dienſtboten gegeben 
werden, nicht neben dem Charakter und Namen der Herr⸗ 
ſchaften, auch deren Wohnungen angegeben ſind. Denn, 
wenn man die Atteſte von Frauenzimmern da behält, 
die zum Vermiethen kommen, und ſich bei der vorigen 
Herrſchaft erkundigen will, findet man ſelten diefe Herrſchaf⸗ 
ten heraus, und es wird bei dieſer mangelhaften Bezeich⸗ 
nung den Frauenzimmern gar nicht ſchwer, durch falſche At⸗ 
teſte zu betrügen und beliebige Namen unter die ſelbſt ge— 
fertigten Alteſte zu ſetzen. Es liegt daher im eigenen In⸗ 
treſſe aller Derer, die Dienſtboten haben müſſen, unter 
jedes ausgeſtellte Dienſtatteſt, außer Charakter und Namen, 
auch die Wohnung zu ſetzen, damit die Herrſchaft, wel⸗ 
cher das Atteſt vorgezeigt wird, und auch die Geſinde⸗ 
vermietherin, ſich leichter von der Wahrheit des Atteſtes über 
zeugen und weitere Erkundigungen einziehen können. 


— Der Leuchtthurmwärter Schilling berichtet aus Ar⸗ 
cona, vom 15. d., daß, am Morgen dieſes Tages, 36 größ⸗ 


denn wenn ich zum Mittags⸗ 
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tentheils beladene Schiffe, von dort aus anf der Oſiſee zu 
ſehen waren, welche durch die noch bei Arcona ſtehende Eis⸗ 
bank im Weiterſegeln verhindert wurden; obgleich ſich eine 
ſchmale, offene Stelle zwiſchen dem Eiſe befand, auf welcher 
die Schiffe hindurch ſegeln konnten, fo ſchien die Mann⸗ 
ſchaft die Durchfahrt doch nicht zu wagen. Das Aufziehen 
der Flaggen vom Leuchtthurme wurde von keinem Schiffe 
beachtet, wenigſtens zog keines derſelben die ſeinige auf. 
Mit Lebensgefahr verſuchte es der ꝛc. Schilling, vermittelſt 
feines kleinen Boots und unterſtützt von feinem jüngſten 
Sohne, ſich zwiſchen den Eisſchollen hindurch zu arbeiten 
und es gelang ihm auch, nach großer Anfirengung, au den 
Bord dreier Schiffe zu kommen. Nachdem er die Mann— 
ſchaft dieſer Schiffe ermuthigt, die Durchſeglung unter ſei⸗ 
ner Leitung zu wagen, gelang es ihm, dieſelben glücklich 
durchzulootſen; worauf die andern Schiffe dieſem Beiſpiel 
folgten. Von den drei zuerſt durchgelootſten Schiffen hatte 
ſich zwar der ꝛc. Schilling die Namen ꝛc., auf einen klei⸗ 
nen Zettel aufſchreiben laſſen, derſelbe iſt ihm aber, bei der 
Gefahr, worin er geſchwebt, verloren gegangen, und ſomit 
können auch dieſe nicht weiter bezeichnet werden, als daß 
das eine ein eugliſches, mit Steinkohlen, nach Stettin, das 
zweite ein Schoner, mit Früchten, nach Liebau beſtimmt, und 
das dritte Capt. Dues aus Bremen geweſen ſein ſoll; auch 
war der Strahlſunder Capt. Hornfeld dabel. — Bei Dransfe 
liegt noch im Eiſe ein Schiff feſt, und obgleich daſſelbe 
ſchon 2 Tage lang die Nothflagge aufgezogen, fo hat Nie» 
mand, des angehäuften Eiſes wegen, ſich dem Schiffe nähern 
können; es iſt eine Lübecker Galeaſſe, mit Rapsſaamen be⸗ 
laden. Außerdem ſieht man noch mehre Schiffe zwiſchen 
den Eisſchollen, und ſobald der Wind wieder nach Oſten 
umgehen ſollte, haben wir die ganze Eisbanf wieder an un⸗ 
ſerer Küſte zu erwarten, und es bleibt demnach noch immer 
ſehr gefährlich, die Dfifee zu befahren. — Unter Jasmund 
lag noch ein großer beladener Lübecker Hucker, welcher im 
Eiſe bei Hiddenfee Anker und Taue verloren hatte und vom 
Eiſe fo beſchadigt war, daß fortwährend gepumpt werden mußte; 


— bei dem bisher ſtattgehabten Südwinde, werden dieſe 


Schiffe wohl den Sund erreicht haben. 


— Das dritte Concert der Herren Perecini und Heyl⸗ 
mann, am 25. d., erfreute ſich zwar keines fo ſtarken Be⸗ 
ſuches, als die beiden ſrühern, doch war der Saal recht gut 
beſetzt. Referent bemerkte in den beiden letzten Concerten, 
jedes Mal, eine ziemliche Anzahl derſelben freundlichen und 
frohen Gefichter, welche dem erjien beigewohnt hatten; der 
ſprechendſie Beweis, wie ſehr die Sänger Beifall gefunden 
baben. An dem letzten Abende wurden, die Cavatine aus dem 
Barbier von Sevilla ausgenommen, lauter neue Geſangs⸗ 
ſtücke vorgetragen, worunter ein Duett aus Roſſini's In- 
ganno felice am Meiſten anſprach. Am Schluſſe ließen 
ſich die Sänger bereit finden, auf den allgemeinen Wunſch 
der Auweſenden, noch einen Appendix zu ihrem Concerte 
und zwar das recht komiſche und von ihnen ſiets trefflich 
erecutirte Duett aus Cimarofa’s heimlicher Ehe vorzutragen. 


Aus vielen Kehlen ertönte laut der Wunſch, do goch ein 
Concert folgen möge! 


— Ein uebelſtand, der ſich oft zeigt and oft Unglück 
herbei führt, geſetzlich verboten iſt, aber nichtsdeſlowenigen 
täglich bemerkt werden kann, iſt das zu breite Beladen det 
Wagen. Wie häufig trifft es ſich, daß zu breit beladene Wa 
gen andere Fuhrwerke beſchädigen, die Anpflanzungen am den 
Straßen ruiuiren und Menſchen in Gefahr bringen. — U 
maßgeblich mache ich den Vorſchlag, ob es deun nicht P 
einzurichten ginge, daß die Chauſſeegeldelnnehmer verpflicht® 
würden, jeden zu breit beladenen Wagen anzuhalten, daß # 
vor der Barriere umgeladen werden müſſe und ohne dieſe 
nicht weiter paſſiren dürfe? Das Normalmaaß der Breite 
ladung iſt gegeben; aber was nützt dies Gefeg, wenn 8 
nicht exekutiviſch unterſtützt wird? Die Landespolizel kaun 
nicht hinter jedem Fuhrwerk hergehen, um die Breite do 
Ladung zu meſſen; wohl aber iſt es eine Kleinigkeit für des 
Chauſſeegeldeinuehmer, zu breit beladene Wagen anzuhaltew 

— Es iſt eine allgemeln bekannte Sache, daß gegenwöt⸗ 
tig viel mehr helrathsfähige Mädchen, als Männer finte 
Damit ſoll aber nicht zugleich geſagt ſelen, daß überhaupt 
viel mehr Mädchen, als junge Männer fein. Die Helraths“ 
fähigkeit der Männer richtet ſich gegenwärtig nach ihre® 
Vermögensſtande, und nur die rohe Klaſſe heirathet in's Ge 
lag hinein, unbekümmert, ob die Bräute werden in anſtän⸗ 
digen Kleidern in die Kirche gehen, oder die Trauung be⸗ 
zahlen, oder auch nur einen Tag nach der Hochzeit, ohne 1 3 
betteln, leben konnen. Der verſtäudige Manu bedenft dis 
Folgen des Trauungsakts und berückſichtigt feine Verpflich“ 
tungen gegen Frau und Nachkommenſchaft. Daher erwelſen 
die wöchentlichen Kirchenliften 1) daß überhaupt die Zunab⸗ 
men der Ehen nicht im Verhältniſſe mit der Populatlouszv' 
nahme ſtehe; 2) daß dle Verheirathungen viel weniger in des 
höheren und mittleren, als in der ärmſten Klaſſe vorkom⸗ 
men. Der Grund kaun unſtreitig uur in der Mittelloſig' 
keit der zu verheirathenden jungen Leute liegen. In der 
Regel haben die jungen Männer, die früh auslernen, früh 
Gehilfen werden, zwar ihr Fach begriffen, aber weder Er 
fahrung, noch feften Willen genug, von dem Berdienten Er 
was zu erübrigen und zurückzulegen. Oft koſten auch Krank⸗ 
beiten, nöthige Reifen und Auſchaffungen, den Lohn und DW 
Erfparniffe, fo daß der junge Maun zwar männlich, vielleich 
auch heirathsluſtig, aber öfonomifch nicht heiraths fü hg 
wird. Iſt's ihm nun zu verdenken, wenn er, in Rückſi 
auf ſeine Lage und die Zukunft, ein Mädchen zu erhalten 
ſucht, welche mindeſteus gut ausgeſtattet wird, wenn fie ibm 
auch kein baares Vermögen ultbringt? Iſt es zu tadelm, 
wenn er ledig bleibt, fo lauge es ihm nicht gelingt, clu 
Madchen zu finden, die in ihrem Weſen und ihren öcone 
miſchen Verhältniſſen zu ihm paßt? Leider find aber je 
die meiſten Mädchen durch Geſchicklichkelt, Freundlichkelt und 
angenehmen Weſen, nicht aber in ihrer ökonomiſchen Lage 
arme junge Männer paßlich. Dis welſten Eltern haben 
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Merbings ulcht zu berwerfenden Grundſatz: Alles zu ver» 
denden, um ihre Töchter recht viel lernen zu laſſen, damit 
tinſt, auch ohne Vermögen, ihr Fortkommen finden kön ⸗ 
aß doch iſt bei dieſem Grundſatze une auf die Mädchen 
d deren nothdürftiges perſönliches Auskommen, uicht aber 
ahr Verhältniß zu einem gleich geſchickten, aber ebenfalls 
wen Maune, Rückſicht genommen. Es leben daher fo 
N gute, hübſche und gefchldte Mädchen fortwährend in 
fe Hoffnung: einen Mann zu erhalten und werden in die 
0 Hoffnung alt, ohne Ihren Lieblingswunſch erfüllt zu fer 
u nud ihrer Beſtimmung entſprechen zu können. Für 
Reichen Mädchen zu ſorgen, ſcheint eine Aufgabe der ge» 
ben dartigen vorſorglichen Zeit zu fein. Anderweitig beſte⸗ 
u derſchledene Stiftungen, welche den wohlthätigen Zweck 
fi en: arme Mädchen auszuſtatten. In Schleſieu ſah ſchon 
br früh der Abt Vincenz zu Heimrihau, das Wohlthätige 
5 Nothige ſolcher Stiftungen ein, weßhalb er 1555 eln 
euteudes Capital legirte, von deſſen Ziuſen arme, ordeut⸗ 
und etliche. Mädchen iu Strehlen ausgeſtattet werden 
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Stahls chreibſedern 


* . 
g ve — neuerſundener Masse 


»in zwanzig verschiedenen 
Sorten. 
Das Dutzend: 


auf Karten mit Halter 
von 2 bis 18 Gr. 


di: Seool pen 2 Gr.; Copyiag pen für 214 Gr.; 
dür 


ligraphie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
5 und 8 Gr; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 
Fadenzfeder für 12 Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
a Raupnenfeder für 16 Gr.; Napoleou's pen, Rie- 
der, die Karte für 18 Gr. 
Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachalımun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
Wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
en Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 
and erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
4. die unser Wappen führen, 
Ur D uburg. Schuberth & Niemeyer. 
u Panzig e Alt man unser Fabrikat allein Acht 
der Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 
— en 


— In der Hundegaſſe iſt eln trockner und geräu⸗ 
Stall fur 2 oder 4 Pferde ebf Wagevrewlſe und 


n f 


ſollten, wenn fie einen Bräutigam hätten und helrathen 


köunten. Ju ſpätern Zeiten hat man, durch Aktien, Verſi⸗ 
cherungen und audere Mittel, Capitalien zu dieſem Zwecke her · 
beigeſchafft und viele Mädchen glücklich gemacht, indem man 
ihren Lieblingswunſch: zu heirathen, erfüllte. — Daß aber 
in der That oft mit 50 Au tin glückliches Ehepaar ge⸗ 
ſchaffen, das Glück einer Bürgerfamilie gegründet werden 
kann, ziffen Tauſende, die unter den unbemittelten Einwoh⸗ 
nern bekannt ſind und oft mit blutendem Herzen das Glück 
zweier Menſchen zu Grabe gehen ſehen, wegen Mangels cr 
ner unbedeutenden Summe. Auf welche Weiſe hier gehol⸗ 
fen, die Moralität unglaublich gefördert, Zufrieden 
heit geſchaffen werden könne, dürfte nächſtens in einem am 
deren Aufſatze näher entwickelt werden. Bis dahin mögen 
Menſchenfreunde, fo wie Alle, welche dieſer hochwichtige Gegen⸗ 
fiand intereſſirt, oder angeht, das Nähere erwägen und das 
Jutereſſe für die Sache zu erwecken ſuchen! 


SSS — — — —— — — —— — — — — 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. Dr. J. Lasker.) 


Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes Pferd zu 
vermlethen und ſoſort in beziehen. Mäheres Langgafe 
W 404. 2 


Von dem Wunſche geleitet, einen der ſchön⸗ DW 
= fien Plätze in der nahen Umgegend Danzigs —— 
AN gemeinnügiger zu machen, erlaube ich mir dem 28 
gebildeten Publiko den Beſuch meines Gar 
> tens zu 
ER Altſchottland NE 125., 
ganz ergebenſt frei zu ſtellen. Erfrlſchungen N 
werden daſelbſt vorräthig gehalten und zu den N 
mäßigſien Preiſen verabreicht werden. 
er 


Schahnasjan. 


h 


> Dreihundert Scheffel 
u teine Sommerrübſen, aber nur dired 

au die Herren Guts- und Hofbeſitzer ohne Zwiſchenhänd ⸗ 

ler, find zum feſten Preife von zwei Thaler und fünf u. 

zwanzig Silbergroſchen käuflich bei 

Th. Beh tend & Ca, 
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Ich Wohoe jetzt Portſchalſengaſſe r 873. 
S. Zutrauen, Tiſchler. 


Weiß⸗gager⸗Bier von Luft⸗Malz, das nur im Winter |. p 


gebraut wird, iſt nun wleder vorräthig und nebſt Berliner, 
Weiß Bier, Braun- und Weiß ⸗Bitterbler von vorzüglicher 
Güte; 6 34 Quart-⸗Bouteillen find für 5 Sgr. zu haben 
usben dem Lauggaſſer Thor M 45. 


Damen, welche das Berfertigen der Blumen⸗Vouqnets 
von Gewürz- und Hülſenfrüchten erlernen wollen, belieben 
ſich Langgaſſe M 60. parterre zu melden; dort find Pros 
ben zur Anficht, auch werden Beſtellungen auf dergleichen 
Bonquets angenommen. 


Auction zu Wotzlaff. 


Donnerſtag, den 17. Mai d. J. Vormittags 10 
Uhr, wird der Unterzeichnete zu Wotzlaff auf freiwil⸗ 
liges Verlangen den Nachlaß des verſtorbenen Herrn 
Medizinalrath Dr. Luttermann, beſtehend in leben⸗ 
dem und todten Wirthſchafts⸗Inventarium, oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkaufen und zwar: 


11 Stutten, 14 Wallache, 1 Hengſt, 2 Hengſt⸗ 
und 1 Stuttjaͤhrling, 14 Kuͤhe, 3 Bullen, 2 junge 
Stiere, 9 Staͤrken, 9 einjaͤhrige Hocklinge, 1 Kalb, 
5 Mutterſchaafe, 1 Schaafbock, 1 Hammel, 5 Laͤm⸗ 
mer, 9 Schweine, 3 Saͤue, 19 Ferkel und verſchiede⸗ 
nes Federvieh; ferner: 1 kleiner Korbwagen, 1 Droſch⸗ 
ke, 1 Spazierwagen, 1 Halbwagen, 2 Jagdſchlitten, 
2 große Kornwagen mit Brettern, eiſernen Axen, 
Erndteleitern ꝛc., 1 kleiner Scharwerkswagen. 1 hoͤl⸗ 
zeraxiger Wagen mit Duͤngflechten, 2 große Beſchlag⸗ 
ſchlitten, 1 Landhaken, 1 Pflug, 2 Eggen mit eiſernen 
Zinken, div. Räder, Bracken, 4 Fahrſattel, 1 Reitſat⸗ 
tel mit Kandare und Schabracke, 1 Paar lederne 
Blankgeſchirre, 3 Paar dito ord. Geſchirre, 2 Geſpann 
hanfne Sielen, 1 Schlittengelaͤute und 1 Värenſchlit⸗ 
tendecke, Stalleimer, Mift: und Heuforken, Siebe, 
Butterfaͤſſer, Karren, Haͤckſelladen, Saͤcke und andere 
Utenſilien mehr; ferner: Betten, Pfuͤhle und Kiſſen, 
1 Mantel, Ueberroͤcke, Weſten und diverſe andere 
Kleidungsſtuͤcke, fo wie auch: ER 

Eine Parthie Heu und Stroh und eine Quan⸗ 
titaͤt Gerſte und Hafer. 

Fremdes Inventarium wird nicht angenommen. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


Vorzüglich ſchöne englische Angelfiöde, aus 3 und 4 
Stücken befichend, ganze Angelſtöcke, falſche Fliegen m 
Vorſchlägen von Darmfaiten, fo wie auch Angelgeräthe 
Art, find zu haben Langenmarkt M 492 zwel Treppes 
och. s 


Gleiwitzer emaillirte Kochge 


ſchirre nebſt eiſernen gealchten Gewichten und Waffeleil® 
erhielten und empfehlen zu billigen Preiſen 
J. G. Hallmann, Wittwe und Sohn, 
Tobiasgaſſe W 1858. 


Spiegel in mahagont und birken Rabmen, fo ud 
Spiegelgläfer in ſehr verſchiedenen Höhen und Breiten, nur 
kaufen zu den billigfien Preiſen 

J. G. Hallmann, Wittwe und Sohn, 
Toblasgaſſe W 1858. 


C EFT E 


Vom Auslande find feit 2 Poſttagen flaue eg 3 
ille iſt und die Kaufluſt ſich gen; el 5 


Fur Mittel- Sorte gelbe Erbſen wal 
8 


raue 40 a 50 fgr., Gerſte 25 a 29 fgr., Hafer 186 
21 fgr., Raps 827 a 85 fgr. Ruͤbſen 77 a 800 for. pr. Schr 
Spiritusß17 a 18 Ntlr. pr. Ohm 80% Tr. ; 


Schiffsliſte der Danziger Rheede⸗ 
Den 26. April geſeegelt. 3 
W. S. Grunewaldt. Iduna. Liverpool. Holz. — Br 
de Grodt. Nederl. Frouw. Amſterdam. Getreide. — A. J. hu, 
bert, Zorg & DVliet. Amſterd. Gerreide. — . L. Rolfing, 
Hellechi. Gurdine. Amſterd. Getreide. — A. Wienbold. Unie 
Liverpool. Holz. 


Nach der Rheede. 
B. a Nicolaus I. 
J. S. Fierke, the fate. 


Den 27. April angekommen. geh 
A. Soͤmme. Induſtrie. Bremen. Galiofh. 90 L. rl 
Ball. C. H. Panzer. — C. C. Neumann. Leſſing. St; 
Brig. 270 L. Swinemuͤnde. Ball. Order. — C. G. Habe 
Wilhelmine Henriette. Stettin. Brig. 151 L. Swinem 10 
Ball. Ordre. — M. F. Krüger. Johannes. Stettin. Brig tte. 
2. Swinemände. Ball. Ordre. — D. L. Ketelbdter. Hen“ f. 
Stettin. Brig. 163 L. Swinemünde. Vall. Ordre. — Ade. 
Schievelbein. Guſtav. Stettin. Brig. 150 L. Swinem 
Ball. Ordre. 

ES elt: 


Gef 
. J. Albrecht, Hevelius. Liverpool. Ho 
8 Vanſelow. PR een Sant 
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